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      Der Morgensonne milder Glanz fiel auf das Gesellschaftszimmer zu Longbourn und zeichnete mit ihren Strahlen Muster aus Licht und Schatten auf das wohlgebrauchte Mobiliar. Charlotte Lucas und ich saßen nahe dem Kamin, die letzten Reste unseres Tees erkaltend an unserer Seite, während wir uns angeregt über die Vorbereitungen für das bevorstehende Salon in Lucas Lodge unterhielten.

      „In der Tat, Lizzy,“ sagte Charlotte, ihre Augen leuchteten vor Erwartung, „ich halte deinen Vorschlag, Mr. Ridgeway einzuladen, damit er über seine Reisen berichte, für eine höchst erbauliche Zerstreuung.“

      „Wenn er denn nur der Versuchung widerstehen kann, seine Erzählungen zu heldenhaften Ausmaßen auszuschmücken,“ entgegnete ich lachend. „Man könnte meinen, er habe im Alleingang die Quelle des Nils entdeckt!“

      Unser heiteres Gespräch wurde jäh unterbrochen durch das Eintreten meiner Mutter, Mrs. Bennet, die wie ein Sturm in Petticoats in den Raum stürmte, ihre Wangen gerötet vor Aufregung und ihre Hände fest ineinander verschränkt.

      „Mädchen! Mädchen!“ rief sie, ihre Stimme erreichte eine Lautstärke, die die Ruhe unseres stillen Morgens gefährdete. „Ihr werdet nie erraten, welche Neuigkeit soeben an mein Ohr gedrungen ist!“

      Charlotte und ich tauschten einen Blick; erstere unterdrückte ein Lächeln, während ich mich innerlich für eine der dramatischen Verkündigungen meiner Mutter wappnete.

      „Beruhige dich, Mama, und teile uns mit, worum es sich handelt,“ bat ich, obwohl ich nicht leugnen konnte, dass ein Funken Neugierde in mir geweckt war.

      „Mr. Charles Bingley ist endlich in Netherfield Park eingetroffen!“ verkündete sie triumphierend. „Und er ist ebenso wohlhabend und liebenswürdig, wie man uns glauben ließ – fünftausend Pfund jährlich! Oh, welch herrliche Aussichten für unsere liebe Jane!“

      „In der Tat?“ sagte ich, mein Tonfall von amüsierter Skepsis durchdrungen. Die Leidenschaft meiner Mutter für Ehestiftung war ebenso unermüdlich wie unerschütterlich. „Da Mr. Bingley kaum eben erst in unserer Nachbarschaft eingetroffen ist, scheint es doch etwas verfrüht, bereits über Heiratspläne zu sinnieren, nicht wahr?“

      „Lizzy, scherze nicht über so ernste Angelegenheiten!“ tadelte Mrs. Bennet, ihre Stirn runzelte sich in einem wohlvertrauten Ausdruck des Missfallens. „Mit einem Anwesen wie dem seinen muss Mr. Bingley doch gewiss auf der Suche nach einer Gattin sein, und wer käme da eher in Betracht als unsere süße Jane? Es ist wie für sie bestimmt!“

      „Gewiss, Mama, Mr. Bingleys Wünsche gehen wohl über den Erwerb einer Braut hinaus,“ entgegnete ich, bemüht, ihren Luftschlössern ein wenig Vernunft entgegenzusetzen. „Vielleicht möchte er zunächst die Grafschaft kennenlernen oder sich dem Jagdvergnügen hingeben, ehe er an das Heiraten denkt.“

      „Lizzy, du bist unerträglich widerspenstig!“ schnaubte Mrs. Bennet, ihre Finger trommelten ein hastiges Staccato auf ihren Rock. „Du verstehst nichts von der Dringlichkeit, euch alle gut zu verheiraten. Ich werde Jane vor Michaelmas unter die Haube bringen, merk dir meine Worte!“

      „Mrs. Bennet,“ warf Charlotte ein, stets die Diplomatin, „zweifellos ist Mr. Bingleys Ankunft Anlass zur Hoffnung, und sollte er Gefallen an Miss Bennet finden, so wäre dies ein höchst erfreuliches Ereignis für uns alle.“

      „In der Tat, Charlotte, du sprichst so vernünftig,“ fügte ich hinzu, indem ich mich von meinem Sitz erhob, in der Absicht, dem wachsenden Eifer Einhalt zu gebieten. „Hoffen wir, dass Mr. Bingley über genug Urteilsvermögen verfügt, um den wahren Wert unserer lieben Schwester zu erkennen.“

      Während meine Mutter weiterhin Mr. Bingleys Reichtum und Möglichkeiten pries, vermochte ich nicht, mich dem Nachdenken über die Eigentümlichkeiten unserer Gesellschaft zu entziehen, in welcher das Glück einer jungen Dame vom Gutdünken eines Fremden abhängen mag. Es war offenkundig, dass die Hoffnungen meiner Mutter – und womöglich der häusliche Frieden – auf den Schultern dieses Mr. Bingley ruhten, den keiner von uns bisher hatte kennenlernen dürfen.

      „Du musst zugeben, dass dein Antlitz, wenn du es zu nutzen weißt, höchst überzeugend sein kann,“ erklärte meine Mutter mit einem bedeutsamen Blick. „Es ziemt sich, dass du dich ebenso bemühst, Mr. Bingley zu gefallen.“

      „In der Tat, Mama,“ erwiderte ich, meine Stimme von einer Heiterkeit durchzogen, die ihr offenbar entging, „ich werde mich bemühen, Mr. Bingley wenigstens ein oder zwei meiner eindrucksvolleren Blicke zuzuwerfen – vorausgesetzt natürlich, sie entkommen dem allgemeinen Entzücken, das Jane zuteilwird.“

      „Streng dich an, Lizzy. Es ist deine Pflicht als Tochter,“ insistierte sie, während sie mit dem Taschentuch wedelte, als wolle sie meinen Spott vertreiben.

      „Würdest du mich etwa in Wettstreit mit meiner eigenen Schwester schicken?“ entgegnete ich und zog spöttisch die Brauen empor. „Welcher Gentleman könnte einem solch familiären Angriff standhalten?“

      „Genug deiner Spötteleien, Lizzy!“ rief Mrs. Bennet aus. „Du weißt sehr wohl, was ich meine!“

      Charlotte, die dem Austausch schweigend beigewohnt hatte, räusperte sich nun sanft. „Ein wenig frische Luft könnte nach solch angeregter Unterhaltung wohltuend sein,“ schlug sie vor, und ich erkannte, dass es an der Zeit war, uns zurückzuziehen.

      „Eine vortreffliche Idee, Charlotte,“ stimmte ich zu. Mit einem Knicks gegenüber meiner Mutter verließen wir den Raum und traten in das stille Refugium des Gartens. Das Licht der späten Nachmittagssonne tanzte golden über den Kieswegen, und der Duft der Rosen lag süß auf dem Wind.

      „Deine Mutter ist wahrlich unermüdlich in ihren Bemühungen,“ bemerkte Charlotte, als wir zwischen den Blumenbeeten wandelten.

      „In der Tat,“ seufzte ich. „Ihr Eifer für unsere Eheschließungen kennt wahrlich keine Grenzen. Man könnte glauben, wir stünden am Rande des Ruins, anstatt lediglich mit dem Missgeschick geboren zu sein, Frauen mit wenig Vermögen zu sein.“

      „Doch liegt in ihren Sorgen ein Körnchen Wahrheit,“ sagte Charlotte nachdenklich. „Wir sind nicht in der Lage, die Vorzüge einer guten Partie leichtfertig von uns zu weisen, Lizzy.“

      „Wahr gesprochen,“ erwiderte ich, den Blick auf einen Schmetterling gerichtet, der von Blüte zu Blüte flog. „Doch sollen wir um der Sicherheit willen auf Zufriedenheit verzichten? Sollen wir uns wie Waren auf einem offenen Markt feilbieten lassen?“

      „Zufriedenheit, Lizzy, ist ein Luxus, den sich nur wenige leisten können,“ entgegnete Charlotte, deren Blick dem meinen folgte. „Wir müssen die Rollen spielen, die uns die Gesellschaft zugedacht hat, und sei es auch widerwillig.“

      „Dann soll ich also die widerwillige Schauspielerin sein,“ erklärte ich, pflückte eine Rose und ließ sie spielerisch zwischen meinen Fingern kreisen. „Denn mein Herz vermag sich nicht mit einer Handlung aus merkantilem Beweggrund zu versöhnen.“

      „Ich bitte dich, urteile nicht zu streng über deine Mama,“ riet Charlotte. „Sie trachtet lediglich danach, dass keine ihrer Töchter einem ungewissen Schicksal entgegenblicken muss.“

      „Ach, liebste Freundin,“ vertraute ich ihr an, während ich die Rose fallen ließ und zusah, wie ihre Blütenblätter zu Boden segelten, „es scheint, unsere Zukunft ist ohnehin ungewiss, da sie doch dem launischen Wandel männlichen Willens unterworfen ist. Doch komm, lass uns solche drückenden Gedanken auf einen anderen Tag verschieben. Erzähle mir mehr von deinen Plänen für das Salon in Lucas Lodge.“

      Charlotte lächelte, dankbar für den Wechsel des Gesprächsthemas, und begann, ihre neuesten Ideen darzulegen. Während wir wandelten, erfüllte mich ein erneuertes Gefühl der Verbundenheit und Entschlossenheit. Welche Prüfungen auch immer uns bevorstehen mochten, ich nahm mir vor, ihnen mit jenem Witz und jener Unabhängigkeit zu begegnen, die mich stets geleitet hatten – selbst wenn es bedeutete, dem Sturm mütterlicher Heiratsintrigen zu trotzen.
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      Ich beobachtete, wie das Sonnenlicht schwand, während der Abend heraufzog und lange Schatten über das Gesellschaftszimmer warf, in welchem meine Mutter mit einer Rastlosigkeit auf und ab schritt, die dem pochenden Herz eines Aufgewühlten glich. Ihre Hände wrangen das feine Gewebe ihres Taschentuchs, als könne sie daraus eine Zusicherung unserer Zukunft herauspressen. Die Inbrunst, mit der sie von Mr. Bingleys Reichtum und Aussichten sprach, wäre amüsant gewesen, hätte sie nicht ihre tiefsitzenden Ängste verraten.

      „Lizzy,“ begann sie aufs Neue, ihre Stimme durchdrungen von einer Dringlichkeit, die an Verzweiflung grenzte, „du musst die Bedeutung dieser Gelegenheit begreifen. Mr. Bingley ist genau der Typus von Gentleman—“

      „Mama,“ unterbrach ich sie sanft, doch bestimmt genug, um eine weitere flammende Rede im Keim zu ersticken. „Ich bin mir Mr. Bingleys Vorzüge wohl bewusst. Dennoch neige ich eher dazu, mein Herz durch Zuneigung als durch Vermögen leiten zu lassen.“

      Ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen über eine solch unkluge Äußerung. „Zuneigung!“ rief sie aus. „Zuneigung sättigt nicht den Tisch noch schützt sie vor dem Wetter! Wir müssen praktisch denken, Lizzy!“

      Ich seufzte in Gedanken, berührt von der Tiefe ihrer Aufregung. Es war eine schmerzliche Erinnerung an die Unsicherheit unserer Lage – eine Realität, die meinen Entschluss schärfte, mein Glück nach eigenen Maßstäben zu suchen.

      Plötzlich unterbrach das Knirschen von Kutschenrädern auf Kies unser Gespräch. Überraschung trat an die Stelle der Sorge in Mutters Miene, als sie hastig zum Fenster eilte. „Das kann nicht sein,“ murmelte sie, während sie mit einer Mischung aus Hoffnung und Unglauben hinaussah.

      „Wer hat uns mit seiner Anwesenheit beehrt?“ fragte ich, gesellte mich zu ihr an die Scheibe.

      „Mr. Collins!“ verkündete sie, ihre Stimme zitterte vor unerwarteter Freude. „Er ist endlich gekommen!“

      Das war in der Tat eine Wendung. Der Gentleman, der kraft Erbfolge einst unser Heim an sich nehmen würde nach Vaters Dahinscheiden, war nun Gegenstand mütterlicher Hoffnung. Sie wandte sich mir zu, ein lebhaftes Erröten auf ihren Wangen. „Stell dir vor, Lizzy! Sollte Mr. Collins geneigt sein, eine von euch zu freien, wären wir vor dem Elend gerettet!“

      „In der Tat, Mama,“ entgegnete ich trocken, „welch ein Glück muss es sein, mehr wegen seines Erbes als seiner Gesellschaft willkommen geheißen zu werden.“

      „Lizzy!“ rügte sie mich, doch es blieb keine Zeit zur weiteren Zurechtweisung, da bereits die Türglocke durch die Hallen von Longbourn hallte.

      Auch wenn wir unseren Gast mit der gebotenen Höflichkeit empfingen, vermochte ich ein Gefühl der Beklommenheit nicht zu unterdrücken. Würde Mr. Collins sich als unser Retter erweisen oder lediglich als ein weiterer Spielstein in Mutters unerbittlichem Streben nach Sicherheit? Wie dem auch sei, so schwor ich mir im Stillen, mein Schicksal würde nicht wie ein prämiertes Rindvieh auf dem Markt verhandelt werden.
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      Mit zugezogenen Vorhängen und dem sanften Schein einer einzelnen Kerze getaucht, zogen Jane und ich uns in unser gemeinsames Gemach zurück. Das Gewicht der Tagesoffenbarungen hing zwischen uns wie der zarteste Nebel über einer Morgenwiese.

      „Mr. Collins,“ murmelte Jane, während sie begann, ihr Häubchen zu lösen, ihre Bewegungen von jener Bedachtsamkeit zeugend, die innere Unruhe verrät. „Er ist ganz anders, als ich erwartet hatte, Lizzy.“

      „Das finde ich auch,“ gestand ich, während ich die Bänder meines eigenen Kopfschmucks lockerte und ihn zur Seite legte. „Und doch sieht Mama in ihm nichts Geringeres als einen Ritter im geistlichen Gewande, bereit, uns vor dem Drachen der standesgemäßen Armut zu retten.“

      Ein schwaches Lächeln huschte über Janes Gesicht bei meinem Spott, ehe ihr Blick sich dem Fenster zuwandte, wo das Mondlicht ihr Antlitz in blasses Silber tauchte. „Denkst du, es wäre sehr verwerflich… ihn in Betracht zu ziehen?“

      „In Betracht zu ziehen?“ wiederholte ich, den nüchternen Tonfall in ihrer Stimme wohl erkennend. Es lag in Janes Wesen, das Gute selbst in den widrigsten Umständen zu sehen. „Du meinst, Mr. Collins als Ehemann zu erwägen? Liebe Jane, es ist nicht allein die Prüfung seines Charakters, sondern vielmehr der Verzicht auf die eigene freie Wahl, der mir zuwider ist.“

      „Ich weiß,“ antwortete sie leise. „Doch wenn es die Sicherheit unserer Familie bedeuten könnte…“

      „Sicherheit, die auf Kosten des Glücks erkauft wird, ist keine wahre Sicherheit.“ Meine Stimme war fest, getragen von der Vorstellung eines Lebens, das durch Zweckmäßigkeit

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  


OEBPS/images/break-dinkus-palatino-screen.png






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/firnd--g.jpg
ALICE TYSON

=z 6; ’.
EINE \/ARIATION VON STOLZ UND VORURTEIL

Y1) AN






